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RobertLembke

Unter
hinter mir
der
Kreml

Ton-Ingenieure sind innerhalb
des Rundfunkbetriebes wichtige
Leute. Sie haben ausgesprochene
Vertrauensstellungen. Wenn sie
so lärmende Dinge, wie es eine
Pfeife ist, nicht einmal mit einer
langen Stange anrühren würden,
könnte man sagen, dass alles
nach ihrer Pfeife tanzen muss.
Architekten zum Beispiel müssen

die Decke eines Fernsehstudios

so konstruieren, dass
eine Boeing 707 darauf landen
kann, ohne das Liebesgeflüster
im Studio zu beeinträchtigen,
einer der Gründe, warum
Funkhäuser so schön sind.

Auf der anderen Seite lassen
sie natürlich mit sich reden. So
gibt es ja immer einmal wieder
Fernsehspiele, die ihre Produktion

nur dem sozialen Empfinden
des Hauptabteilungsleiters oder
seiner vorübergehenden
Geistesabwesenheit verdanken. In
diesem Fall muss er sich mit dem
Toningenieur verbünden, der dafür

sorgen soll, dass man von
dem Text des Autors möglichst
wenig versteht. Staatsmänner und
Politiker - man beachte den
feinen Unterschied - verlassen
ohne Murren die ihnen
liebgewordenen (da nicht selbst
bezahlten) Räumlichkeiten und
begeben sich in ein Studio, damit
einmal durch gutes Licht ihre
Schönheit zur Geltung kommt
und andererseits durch ideale
akustische Bedingungen nicht

eine Silbe ihrer lichtvollen
Ausführungen verlorengeht.

Auch Rundfunkleute wissen
die gediegene Ruhe eines Studios
zu schätzen. Manches Mal
allerdings müssen sie aus Gründen
der Aktualität in Tagungsräumen,

Wandelgängen oder Hotelhallen

ihren Opfern auflauern.
Gern tun sie es nicht, und die
begleitenden Toningenieure
bestärken sie in ihrer Abneigung.
Was neben dem eigentlichen
Gespräch bei der Aufnahme aus
ihren Kopfhörern dringt, verursacht

ihnen jenen Abscheu, den
ein französischer Chefkoch
empfindet, wenn amerikanische Gäste
über seine Kunstwerke flaschenweise

Ketchup schütten.
Zwei Gruppen von Rundfunkleuten

allerdings ist es gelungen,
sich den Menschen vom Ton
gegenüber durchzusetzen. Es sind
die Sportkommentatoren und die
Auslandskorrespondenten des
Fernsehens. Sportreporter leiden
darunter, dass man sie nicht
sieht, sondern nur hört, wie sie
beschreiben, was man sieht.
Aus diesem Grund begeben sie
sich oft und gern nach einer
Veranstaltung, etwa einem
Fussballspiel, auf den Platz, um den
Trainer der siegreichen Mannschaft

zu fragen, ob es ihn
gefreut hat, dass er gewonnen hat,
und ob er hofft, auch am nächsten

Wochenende zu gewinnen,
obgleich doch der nächste Gegner

immer der schwerste ist.
Bei den Auslandskorrespondenten

liegt der Fall etwas
anders. Man würde sie, sogar sehr
gut, sehen, wenn sie am Ort ihrer
Aktivitäten im Studio sässen und
das Manuskript, das sie sich
gemacht haben, vorläsen. Aber
dann würden die Leute vielleicht
glauben, sie wären gar nicht da
und erschwindelten sich die
Auslandszulagen. Also ziehen sie los
auf einen möglichst belebten
Platz vor ein Gebäude, das jeder
kennt, und lassen sich den
fremdländischen Wind durchs deutsche
Haar wehen. Manche führen
auch stolz ihre neuen
Kopfbedeckungen vor, besonders

wenn sie aus Pelz sind und ihre
Frau schon einen Pelzmantel hat.

So stehen sie da - das Weisse
Haus oder den Eiffelturm oder
den Kreml im Rücken, das
Manuskript in der Hand, trotzen
Wind und Wetter und erzählen
uns, während allerlei Exoten an
ihnen vorüberziehen und uns
kurz anblicken, was sie so alles
von der Welt im allgemeinen und
der ihren im besonderen denken.
Und wenn der Ton gar zu lausig
wird, kann man ja nachsynchronisieren.

Im Studio natürlich.
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